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SÜDAFRIKA

Kapitalismuskennt
keineFarbe

Zum90. Geburtstag des
African National Congress

wächst die Kritikan
dessen Regierungs-

praxis. DieJugendliga
aber bleibtidealistisch.

Esist dasJahr derJubiläen
für den African National Con-
gress. Mit demSlogan"Ruhm
den Siegen von 90 Jahren
Kampf" feiert der südafrikani-
sche ANC dieser Tage seinen
Geburtstag. Vor 50Jahren be-
gann die Kampagne des zivi-
len Ungehorsams gegen das
Apartheidregi me. Dessen
Sturz ist zugleich der größte
Sieg der Bewegung, er jährt
sichi mApril zumachten Mal.
Doch die wenigsten Süd-

afrikaner sind in Jubelsti m-
mung. Dieinoffizielle Arbeits-
losenrateliegt bei 40 Prozent,
fünf Millionen Südafrikaner
sindvon HIVinfiziert. Sowohl
was die soziale Ungleichheit
als auch die absolute Zahl
HIV−Positiver betrifft, gehört
Südafrika zu den statistisch
führenden Ländern in der
Welt. Seit demüberwältigen-
den Wahlsieg des ANC unter
Nelson Mandelai mJahr 1994
steht die südafrikanische
Transformation im Zeichen
der "national democratic re-
volution". "Ein besseres Le-
benfür alle", lautete 1999 das
Wahlversprechen seines
Nachfolgers Thabo Mbeki.
Derzeit konzentriert sich

die öffentliche Kritik auf die
Aids−Politik der Regierung.
Premier Mbeki lehnt den Ein-
satz antiretroviraler Thera-
pien ab, die z.B. die Übertra-
gung des HIV von infizierten
Müttern auf ihre Kinder redu-
zierensollen. Die südafrikani-
sche Organisation Treatment
Action Campaign konnte bei
ihremVersuch, Mbeki per Ge-
richtsentscheid zu einer Än-

derung seiner Aids−Politk zu
zwingen, Mitte März einen
ersten Erfolg verbuchen.
Richter Chris Bothaverpflich-
tete die Regierung, bis zur
endgültigenEntscheidungdes
Verfassungsgerichts Schwan-
geren auf Wunsch die antrire-
trovirale Therapie zugänglich
zu machen.

Spannungen mit
ANC−Allianzpartnern
In der Vorwoche hatte

sogar Mbekis Ziehvater Man-
dela den Premier öffentlich
brüskiert: "Es ist notwendig,
weitherzig zu sein, sich nicht
in seinem Ego getroffen zu
fühlen, wenn man hört, was
die Öffentlickeit sagt." Den-
nochbeschloss das Nationale
Exekutivkomitee des ANC, an
der bisherigen Politk festzu-
halten. Auch außenpolitisch
steht die ANC−Regierung un-
ter Druck. Erst nach anfängli-
chem Widerstand sti mmte
der ANC zu, die Mit-
gliedschaft Zi mbabwes im
Commonwealth für ein Jahr
zu suspendieren. Der briti-
sche Premier TonyBlair hatte
gedroht, diefinanzielle Unter-
stützung für den Entwick-
lungsplan New Partnership
for Africas Development (Ne-
pad) auszusetzen. Nepad soll
den afrikanischen Kontinent
aus der weltwirtschaftlichen
Marginalisierung führen,
knüpft Finanzhilfe jedoch an
politische Bedingungen. Bis-
lang hat die Politik der wirt-
schaftlichen Öffnung entspre-

chend den Richtlinien der in-
ternationalen Finanzinstitu-
tionen nicht die erhofften Er-
folge gebracht. So muss sich
die Regierung nicht nur der
Kritik der parlamentarischen
OppositionunterFührungder
rechten Demokratischen Alli-
anzstellen, diekeine Möglich-
keit auslässt, den ANC zu at-
tackieren. Seit August vergan-
genen Jahres sind auch die
Spannungen zwischen dem
ANC und seinen Allianzpart-
nern, der Dachgewerkschaft
Cosatu und der Kommunisti-
schen Partei, nicht mehr zu
verdecken.
Diese hatten gleichzeitig

mit der Anti−Rassi muskonfe-
renzin Durbaneinen General-
streik gegen die Privatisie-
rung öffentlicher Unterneh-
menausgerufen.
Anfang April sollen die Dif-

ferenzen mit den Allianzpart-
nerninder Privatisierungsfra-
gebeigelegt werden. DenANC
trifft der Konflikt tief in sei-
nem Selbstverständnis als
Massenbewegung. Ursprüng-
lich eine elitäre, von der
schwarzen Oberschicht ge-
tragene Organisation, die
auf den Konsens mit dem
weißen Regi me setzte, war
der ANC durch die Kam-
pagnegegen das Apartheid-
regi me der 1948 an die Macht
gekommenen National Party
zu einer massenorientierten
Befreiungsbewegung gewor-
den. Diese ersten offensiven
Widerstandsaktionen der
schwarzen Mehrheitsbevölke-
rung waren einer der ent-

Eine Fotomontage aus demJahre 1957. Sie zeigt die Angeklagten, darunter viel ANC−Prominenz, imsogenannten"Treason Trial",
der nach viereinhalbJahren mit einemFreispruch endete. TrotzdemgingNelson Mandela − in der Mitte des Bildes zu erkennen−
anschließendin den Untergrund.

scheidenden Wendepunkte in
Südafrikas Geschichte.
Quer durch das Land reis-

ten Führer des ANC, um die
Apartheidgesetze provokato-
risch zu missachten. Illegale
Kundgebungen wurden abge-
halten, ANC−Aktivisten dran-
genindiefür Weißevorbehal-
tenen Zugabteile und Behör-
denein, demonstrativwurden
Pässe verbrannt. Die treiben-
de Kraft für diese Radikalisie-
rung des ANCstellte die 1944
gegründete ANC Youth Lea-
gue (ANCYL) dar. Die "jungen
Löwen" rund umAnton Lem-
bede, Oliver Tambo und Nel-
son Mandela setzten 1949 ihr
Aktionsprogramm durch. Die
konservative Parteiführung,
die sich gegen diesen revolu-
tionären Kurs stellte, wurde
auf Betreiben der ANCYL ab-
gewählt.
Viele der damaligen Akti-

vistensitzenheuteinder Füh-
rung des ANC und in der Re-
gierung. Während des Kalten
Krieges von konservativen
Kräfteninaller Welt alsfünfte
Kolonne Moskaus bezeichnet,
müssen sie sich heute auch
mit Kritik vonlinks auseinan-
dersetzen. Denn noch i mmer
leben 57 Prozent der schwar-
zenSüdafrikaner, aber nur 2,1
Prozent der Weißenin Armut.
Das neue Südafrika soll den
Jungengehören, jenen40 Pro-
zent der Bevölkerung, diezwi-
schen 14 und 35 Jahren alt
sind. Allerdings sind vier von
zehnJugendlichenarbeitslos.

Wachstumdurch
Umverteilung
Angesichts dessen müsse

die Youth League weiterhin
als radikalisierende Kraft i m
ANC wirken, erklärte deren
Präsident Malusi Gigaba der
woxx: "Wir machen das nach
wievor, durchPositionenund
Aktionen. Unsere aktuellen
Kampagnen konzentrieren
sich auf Rassismus, Aids und
Jugendbeschäftigung. Wir
nehmen diese Rollein denin-
ternen Debatten des ANC
wahr. In unseremIdealismus
glauben wir aneineanti−rassi-
stische, anti−sexistische Ge-
sellschaft, an etwas, woran
manche Älteren nicht mehr
glauben."
Die Youth League habe in-

nerhalb des ANCeine autono-
meStruktur, "was dieLeuteje-
doch immer wieder verges-
sen, ist, dass unsere Kritikam
ANC in den vierziger Jahren
mit einer besti mmten Auffas-
sungverbunden war. Der ANC
stellte eine Hoffnung für alle
dar, diesichnachder nationa-
len Befreiung sehnten. Wir
sagten damals, dass diese
Mission verteidigt werden
müsse. Deswegen müssen wir
den ANC kritisieren, aber
auchverteidigen." Linke Kriti-
ker wie der Erziehungswis-
senschaftler Neville Alexan-
der dagegen meinen, nach
dem Ende der Apartheid sei
"eine antikapitalistische Be-
wegung auf breiter Basis" nö-
tig, organisiert jenseits des
ANC, umsoziale Forderungen
zu verwirklichen. Gigaba
räumt ein, dass der ANCnicht
alle versprochenen Verände-
rungen verwirklichen konnte:
"Wir mussten eine Balance
zwischen objektiven Bedin-
gungen und subjektiven Wün-
schen finden." Er sieht den
ANC aber weiterhin als eine

Organisation, die "für Gleich-
heit und soziale Gerechtig-
keit" steht.
Paradoxerweise wurde es

wegen der historischen Um-
stände zur Aufgabe einer lin-
ken Bewegung, die südafrika-
nische Wirtschaft zu öffnen.
"Wir haben eine strukturell
sehr schwache Wirtschaft
geerbt, eine Wirtschaft, die
amRande des Kollaps stand",
erklärt Gigaba. Das System
der Apartheid "baute auf ei-
ner geschlossenen und sehr
protektionistischen Wirt-
schaft auf. Die südafrikani-
sche Transformation wurde
nach dem Ende des Kalten
Krieges eingeleitet. Was be-
deutete, dass sich die neoli-
berale Globalisierung intensi-
vierte und das kapitalistische
System die ganze Welt be-
herrschte."
Zunächst hatte der ANC

"Wachstum durch Umvertei-
lung" versprochen. Letztlich
entschied sich die Regierung
jedoch für ein exportorien-
tiertes Wachstumsmodell.
Trotz der monetaristischen
Wirtschaftspolitik bleiben je-
doch die erhofften ausländi-
schen Investitionen aus, der
Kapitalabfluss ist eines der
größten Probleme der
südafrikanischen Wirtschaft.
Die Allianzpartner des ANC
fordern nun, zugunsten von
Investitionen die Staats-
schuld zu erhöhen. So etwas
würde jedoch nach Gigabas
Ansicht allenfalls kurzfristige
Erfolge bringen: "Langfristig
opfern wir so das Ziel einer
sozialistischen Gesellschaft.
Wir müssenuns bewusst sein,
dass es schmerzhaft ist, aber
die Revolution muss weiterge-
hen, ohne dabei die Souverä-
nität unseres VolkesaufsSpiel
zusetzen."
Das ANC−Konzept der "na-

tional democratic revolution"
sieht das aktuelle Grundpro-
blem der südafrikanischen
Gesellschaftindennationalen
Gegensätzen. Zwar trat 1996
in Südafrika eine der liberals-
ten Verfassungen der Welt in
Kraft. Elf Sprachen werdenim
südafrikanischen Parlament
gesprochen, doch die Nation
ist nach wie vor ein fragiles
Gebilde. Entscheidend, so Gi-
gaba, sei es deshalb, die öko-
nomischen Gegensätze zwi-
schen den Bevölkerungsgrup-
pen abzubauen: "Der nationa-
le Befreiungskampf kann gar
nicht anders, bewusst oder
unbewusst, als eine schwarze
Kapitalistenklasse zu erzeu-
gen. Falls das nicht passiert,
bleibendieProblemedes Ras-
sismus ungelöst. Sie werden
uns weiter hei msuchen, wenn
jeder Weiße als Produktions-
mittelbesitzer und deswegen
als Klassenfeind angesehen
wird."
Neville Alexander aller-

dings glaubt, dass schonjetzt
"mehr und mehr schwarze Ar-
beiter, Arme in Stadt und
Land, zu erkennen beginnen,
dass sich die Farbe des Aus-
beuters geändert hat". Er
wirft demANCvor, einen"far-
benblinden Kapitalismus"
voranzutreiben.
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